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ein Berufsleben konfron-
tiert ihn mit Tod und Trau-
er. Dennoch liebt Markus
Höhn das Leben. Der 59-

Jährige steht seit bald einem Vier-
teljahrhundert an der Spitze des
größten Tübinger Bestattungsun-
ternehmens „Rilling und Part-
ner“. Seit 2000 ist er dabei, wurde
erst Trauerbegleiter, dann Gesell-
schafter und Geschäftsführer.
Heute ist Höhn alleiniger Firmen-
inhaber. Für viele Tübingerinnen
und Tübinger sei er heute „der
Herr Rilling“, sagt er schmun-
zelnd. Doch dass das alles so kom-
men würde, war für den gelernten
Gartenbautechniker und ehemali-
gen Entwicklungshelfer alles an-
dere als absehbar.

Das Unternehmen, das in die-
sem Jahr 100 Jahre alt ist, hat seine
Anfänge in der Altstadt. 1923
schlossen sich Tübinger Schrei-
nermeister zunächst zu einer
Arbeitsgemeinschaft zusammen,
gründeten dann eine Sargver-
kaufsstelle. Es gab 19 Gesellschaf-
ter und einen Schreiner namens
Rilling, der Wortführer und Na-
mensgeber der Unternehmung
war. Zusammen mit den Fuhrun-
ternehmern Niklasch und Enssle
besetzten die Handwerker eine
Marktlücke. Särge wurden mit Ho-
belspänen ausgekleidet, die erste
Serviceleistung des Betriebs wa-
ren feine Leinentücher, die der Be-
statter zur Abholung der Leichna-
me in der Pathologie gleich mit-
brachte. Mit einem einachsigen
Karren, dem so genannten Leut-
schinder, machte man sich in der
Lazarettgasse auf. Den Buckel hin-
auf, bettete oben den Verstorbe-
nen in einen Sarg, ehe er von Tü-
bingerinnen und Tübingern zu
Grabe getragen werden konnte.

Erste Erfahrungen mit Tod und
Abschiednehmen machte Markus
Höhn schon in den 90er-Jahren.
Mit seiner Frau und beiden Töch-
tern lebte er in Westafrika, war
dort als Entwicklungshelfer tätig.
Als er 1997 in Ruanda den Tübin-
ger Armin Kehrer kennenlernte,
ahnte er zunächst nicht, dass er
bald ins Bestattungswesen einstei-
gen würde. In der Entwicklungs-
zusammenarbeit legten sie aber
Grundsteine: „Wir haben die Au-
genhöhe mit den Menschen, gera-
de mit den Trauernden kennenge-
lernt.“ In Afrika lebe man, anders
als in Deutschland, „völlig selbst-
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verständlich mit dem Tod und
auch den Ahnen“. Üblich sei dort
eine intensive Verabschiedung des
Verstorbenen im Kreis der Ge-
meinschaft. „Das passiert da zu-
hause auf dem Hof, die Kinder
spielen, die ganze Familie und das
ganze Dorf sind da.“

Nachdem er aus Togo nach
Deutschland zurückgekehrt war,
wollte Kehrer seinen Entwick-
lungshelfer-Kollegen Höhn ins Be-
stattungsunternehmen holen. Der
überlegte kurz, sagte dann zu.
„Anfangs dachte ich schon: Bestat-
ter? Ich?“ Mit ihren Erfahrungen
aus Afrika prägten Kehrer als Be-
statter und Höhn, der sich zum
Trauerbegleiter ausbilden ließ,
fortan die Firmenphilosophie.
„Wir wussten, dass wir die Augen-
höhe zu einem Grundprinzip un-
seres Arbeitens machen wollen.“
Sie fragten sich, wie sie sich ein
Trauergespräch wünschen, wie sie

als trauende Angehörige die Be-
stattung eines geliebten Menschen
organisieren würden.

Im Jahr 2002, da war er zwei
Jahre im Unternehmen, wurde
Höhn Gesellschafter. Er übernahm
die Anteile eines Kollegen, der
selbst gründete. In den Jahren bis
2017 bezahlte er dann auch die ver-
bliebenen drei Gesellschafter aus.
Heute bildet Höhn mit drei Bestat-
termeisterinnen die Geschäftsfüh-
rung und steht als Chef an der
Spitze der Firma. Auch eine seiner
Töchter – die andere arbeitet als
Ärztin – ist Teil dieses Gremiums.
Der Bestattungsdienst „Weiß und
Mozer“ in Jettingen, Herrenberg
und Nagold ist seit 2007 eine hun-
dertprozentige Tochterfirma.

Während seine Firma in ihren
Anfängen vor allem für Särge und
den Transport der Verstorbenen
zuständig war, führt Höhn heute
ein komplexes Unternehmen.
Sterbewäsche, die „Rilling und
Partner“ schon vor 100 Jahren an-
bot, ist aus der Mode gekommen –
nicht aber eine ganze Reihe von
Dienstleistungen und Lebenser-
leichterungen rund um den Tod
eines nahen Angehörigen. Höhn
und seine Kolleginnen und Kolle-
gen beraten zu Särgen und Urnen,
Bestattungsformen, Amtsgängen,
Trauerzeremonien und der Erfül-
lung letzter Wünsche. Auch bei
Formalitäten helfen sie – vieles
kann über ein digitales Portal erle-
digt werden. „Das Bestattungswe-
sen hat sich über die Jahre natür-
lich verändert, auch wir mussten
mit der Zeit gehen“, sagt Höhn. Bis
vor 20 Jahren gab es fast nur Erd-
bestattungen, heute sei das völlig
anders (siehe Infokasten). Das for-

dere viel Flexibilität, die schon in
Höhns Philosophie steckt: „Wir
gingen nie von der Annahme aus,
dass wir sowieso wissen und vor-
aussehen können, was die Leute
brauchen, die zu uns kommen.“

Heute hat Höhns Arbeit immer
mehr auch mit vorsorgender Bera-
tung zu tun, denn Wünsche für die
eigene Trauerfeier können zu Leb-
zeiten hinterlegt werden. Dazu rät
Höhn. Mindestens solle man das
Thema mit der Familie bespre-
chen. „Es kommen immer wieder

Menschen, die gar keine Vorstel-
lung haben, was der Verstorbene
wollte.“ Und gibt es auch schräge
Wünsche, mit denen die Men-
schen zu ihm kommen? Das will
Höhn nicht bewerten. „Klar, es
gibt mal Musikwünsche, mit de-
nen dann der Pfarrer oder Pastor
nicht ganz einverstanden ist. Da
versuchen wir dann zu vermit-
teln.“ Ein spezieller Fall, in dem
selbst er das Verständnis für ei-
genwillige Vorstellungen verlor,
ist Höhn dann aber doch im Sinn
geblieben: „Ein Hinterbliebener
wollte seine verstorbene Mutter
mit der Dachbox zu uns bringen.“

Die Menschen, die zu Höhn und
seinen Kolleginnen und Kollegen

kommen, sind manchmal völlig
aufgelöst, teilweise leer und apa-
thisch. Sie sind in Trauer und
gleichzeitig dankbar für die ge-
meinsame Zeit mit dem nun Ver-
storbenen. Stark belastend sei die
Arbeit für ihn dennoch bis heute
nicht, auch wenn er täglich mit
trauernden Menschen konfron-
tiert ist, sagt Höhn. „Wir können
ihnen ja bei vielem helfen, sie ent-
lasten.“ Nach einem Ausgleich ge-
fragt, nennt er: „Familie, Natur
und Glaube. Das sind meine Pfei-
ler.“ Der Tod jedenfalls war ihm
nie sympathisch, habe keine maka-
bre Anziehung auf ihn. „Als ich in
Ruanda anfing, habe ich Exhumie-
rungen miterlebt.“ Dort kam es
nach dem Genozid zu Wiederbe-
stattungen, die für die Menschen
spirituell wichtig waren. „Die Ge-
rüche und Bilder hatte ich lange
noch sehr präsent.“

Für seine eigene Bestattung hat
Höhn vorgesorgt, zumindest das
Wichtigste mit der Familie be-
sprochen. „Jazz-Musik live, das
wäre schön.“ Nach der Bestat-
tungsform gefragt, schaut Höhn
verdutzt: „Erdbestattung. Das ist
klar.“ Auf dem Tübinger Berg-
friedhof, da bekomme man auch
gut noch ein Plätzchen. „Nein, es
muss schon die Erdbestattung
sein. Was soll ich denn als Gärtner
mit einem kleinen Urnengrab?“

Ein Jahrhundert voller Abschiede
Firmenjubiläum Vor 100 Jahren begann das Bestattungsunternehmen Rilling und Partner als Sargverkaufsstelle
in der Lazarettgasse. Heute ist es das größte in Tübingen. Von Lorenzo Zimmer

Info Einen Tag der offenen Tür zum
100-jährigen Jubiläum gibt es bei Rilling
& Partner im Handwerkerpark 5 am
Sonntag in einer Woche, 2. Juli, von
10.30 Uhr an. Alle Interessierten sind
eingeladen. Es gibt Musik, Infostände,
kulinarischen Köstlichkeiten, Schminken
und Air-Brush-Tattoos für Kinder.

Gab es in der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhun-
derts in Deutschland
noch vorwiegend Erdbe-
stattungen, so hat sich
das Verhältnis bis zum
heutigen Wert von etwa
70 Prozent Feuerbestat-
tungen immer weiter
verschoben. „Das liegt
auch daran, dass die
Möglichkeiten nach ei-
ner Feuerbestattung
sehr vielfältig sind“,
sagt Markus Höhn von
„Rilling und Partner“ in

Tübingen. Eine Urne
könne auf einem Fried-
oder in einem Ruhe-
wald, aber auch auf ei-
nem Friedhof in einem
Einzel- oder Gemein-
schaftsgrab beigesetzt
werden.

Wie in der Schweiz
auf dem eigenen Ka-
minsims darf die Urne in
Deutschland nicht lan-
den. Diese Regelung be-
fürwortet Höhn: „Ich
finde in Ordnung, dass

Urnen an einem Ort be-
graben werden müssen,
der für alle zugänglich
ist.“ Ändern würde Höhn
höchstens den Zeitver-
zug von drei Monaten,
mit dem eine Urne nach
der Einäscherung beige-
setzt werden muss: „Sie
könnte ja vielleicht auch
bis zu zwei Jahre zuhau-
se aufbewahrt werden.“
Dies würde den trauern-
den Angehörigen einen
gewissen Druck neh-
men, so Höhn.

Nicht „der Herr Rilling“: Heute ist Markus Höhn Geschäftsführer und Inhaber des Bestattungsunternehmens Rilling und Partner. Bild: Ulrich Metz

Immer mehr Feuerbestattungen

Nein, es muss
schon die

Erdbestattung sein.
Was soll ich denn als
Gärtner mit einem
kleinen Urnengrab?
Markus Höhn, Geschäftsführer

Tübingen/Reutlingen. Im Bezirk
der Agentur für Arbeit Reutlin-
gen startet im September dieses
Jahres das neue Ausbildungspro-
gramm „Direkteinstieg Kita“. Es
richtet sich an lebens- und be-
rufserfahrene Personen, die im
Rahmen einer verkürzten Aus-
bildung den anerkannten Berufs-
abschluss zur Sozialpädagogi-
schen Assistentin, zum Sozialpä-
dagogischen Assistenten, zur Er-
zieherin oder zum Erzieher er-
werben wollen.

Damit ist das Programm glei-
chermaßen interessant für Be-

rufstätige, Wiedereinsteiger und
Erwerbslose, die sich neu orien-
tieren möchten, sowie für Zu-
satzkräfte, die bereits in Kinder-
tageseinrichtungen tätig sind
und einen anerkannten Berufs-
abschluss anstreben. Die praxis-
orientierte Ausbildung, die auch
in Teilzeit absolviert werden
kann, ist bei Erfüllung der indivi-
duellen Voraussetzungen grund-
sätzlich förderfähig. Zuständig
dafür sind die Agentur für Arbeit
und die Jobcenter.

Für Interessierte ist am Mitt-
woch, 5. Juli, ab 9 Uhr im Berufs-

informationszentrum der Agen-
tur für Arbeit Reutlingen (Ul-
richstraße 38) eine Informati-
onsveranstaltung zu den Voraus-
setzungen, zum Ablauf, zur Ver-
gütung und zur finanziellen För-
derung während der Ausbildung.
Anmeldung per E-Mail an
Reutlingen.Direkteinstieg-Kita
@arbeitsagentur.de.

Bereits am Montag, 26. Juni,
um 10 Uhr veranstaltet die Agen-
tur für Arbeit gemeinsam mit
der Deutschen Angestellten-
Akademie (DAA) ein Job-
Speed-Dating für den Ausbil-

dungsgang. Träger von Kinderta-
geseinrichtungen sowie Bewer-
berinnen und Bewerber können
sich melden unter Telefon
0 71 21 / 30 93 08 oder E-Mail an
Reutlingen.Direkteinstieg-Kita
@arbeitsagentur.de.

Stattfinden wird das Job-
Speed-Dating bei der Deutschen
Angestellten Akademie in der
Federnseestraße 4 in Reutlingen.
Das Programm „Direkteinstieg
Kita“ ist eine Kooperation zwi-
schen dem Ministerium für Kul-
tus, Jugend und Sport und der
Bundesagentur für Arbeit. ST

Direkteinstieg in die Kita
Betreuung Die Arbeitsagentur informiert über die verkürzte Ausbildung.

Tübingen. Das Bündnis für Familie
Tübingen lädt diesen Sommer
wieder Kinder, Eltern und Großel-
tern zu den Sommeraktionen
„Draußen! Spielen!“ ein. Gemein-
sam kann man den ganzen Som-
mer über im Freien Seilspringen,
Himmel-und-Hölle- und Gummi-
Twist hüpfen, um Murmeln kämp-
fen oder den Wald erobern.

„Die Idee entstand in der Coro-
na-Zeit: Was kann man immer und
überall spielen, im Garten, auf
dem Hof, auf der Gass? Das Bünd-
nis für Familie will zeigen: Kinder
brauchen nicht viel, um draußen
glücklich zu sein“, sagt die städti-
sche Familienbeauftragte Carolin
Löffler. Alle Aktionen sind kosten-
los. Zu einzelnen Veranstaltungen
muss man sich anmelden. Das
Programmheft mit ausführlichen
Informationen liegt im Café Sozial
in der Derendinger Straße 50 und
im Foyer des Rathauses aus, au-
ßerdem ist es online unter
www.tuebingen.de/draussen-spielen
abrufbar. Der jeweilige Veranstal-
tungsort istdarüberzuerfahren.

Die Termine
dereinzelnenAktionen:
• 1. Juli:PowerDichaus–komm

mitraus!
• 4.Juli:Esrolltundrollt
• 4.Juli:Offenes, inklusives

Fußballtraining
• 10.Juli:AlteSpieleneuentdecken
• 11. Juli:Esrolltundrollt
• 12. Juli:TricksmitSkateboard

oderInlinern
• 15. Juli:Kinderspiele–damals

undheute
• 22.Juli:AbenteuerWald
• 27.Juli:NaturdurchTheater

erleben
• 28.Juli:Kartoffelernte

Mitmachaktion
• 1.August:KunstimWald
• 8.August:KreativerWildnis-Tag
• 11.August:Bewegung,Spieleund

Action
• 16.August:Seifenblaseningroß

undklein
• 31.August:Kartoffelernte

Mitmachaktion
• 1.September:Kinderspiele–

damalsundheute
• 18.September:AlteSpiele

neuentdecken ST

Endlich wieder
draußen
Sommerprogramm Das
Bündnis für Familie lädt
zum „Draußen! Spielen!“

Info www.buefa-tue.de
www.tuebingen.de/draussen-spielen

Tübingen. Die von der „Werkstatt
Glaube und Vernunft“ angebotene
Reihe „Brauchen wir Gott?“ wird
am Dienstag, 27. Juni, fortgesetzt.
An diesem Abend wird die Frage
„Dürfen wir Gott (ge)brauchen?“
diskutiert. Auf der Grundlage der
Frage nach der Relevanz des Got-
tesglaubens zwischen Brauchen
und Nicht-Brauchen wird ab 20
Uhr im Gemeindezentrum St. Jo-
hannes Tübingen diskutiert über
Fragen wie : Ist der Gottesgedanke
notwendig? Können wir Gott
(ge)brauchen, ohne ihn zu instru-
mentalisieren? Und: Braucht Gott
uns? Alle am Christentum Interes-
sierte sind willkommen.

Diskussion zur
Freiheit Gottes

Tübingen. In der Studium-Genera-
le-Reihe „Ethik in TV-Serien“ geht
es am Montag, 26. Juni, um „Squid
Game: Spielarten des Neolibera-
lismus in Südkorea“. Beginn ist
um 18.15 Uhr im Kupferbau-Hör-
saal 25, Hölderlinstr. 5. Es spricht
die Koreanistin Birgit Geipel von
der Universität Tübingen.

Squid Game und der
Neoliberalismus

Winter fordert klare Ansagen
Hirschau. „Jungen brauchen klare
Ansagen“, meint Reinhard Win-
ter, so heißt auch der Titel eines
Buchs von ihm. Der Diplompäd-
agoge arbeitet mit Jungen, mit
Eltern und mit Menschen, die
mit Jungen arbeiten. Am Diens-
tag, 27. Juni, hält er um 19.30 Uhr
in der Dorfkneipe einen Vortrag
zum Thema. Der Eintritt ist kos-
tenlos, über Spenden freut sich
das Ratsstüble.

Einladung zum Trauercafé
Tübingen. Das Trauercafé ist am
Mittwoch, 28. Juni, um 15 Uhr
in der Christophstraße 11. Trau-
ernde können erzählen, zuhören,
schweigen, andere Betroffene
kennenlernen und neue Kontak-
te knüpfen. Das Trauercafé
wird von Mitarbeitenden des Ar-
beitskreises Leben und der Tü-
binger Hospizdienste gemein-
sam betreut.

Notizen
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